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S o m m a i r e d u N o . L X X I I I . St o ret. 
Camoens in Deutschland. Bibliographische beitrage zur 
gedächtnissfeier des Lusiadensängets p. 35« — „Német 
nehézke&ség", xninuskel und antiqua p. 44. — Symmikta 
(Chanson Créole de la Martinique. Traduction allemande) 
48. — Correspondance p. 48. 

CAMOENS IN DEUTSCHLAND. 

BIBLIOGRAPHISCHE BEITRÄGE 
ZUR GEDÄCHTNISSFEIER DES 

LUSIADENSÄNGEES. 

AM 10. JUKI 1880. 

(Schluss.) 

3 1 - Zwei jabre später veröffentlichte 
F . BOOCH-ÁRKOSSY : „Die Lusiaden. Epi­
sche diehtung von Luis de Camöes. Nach 
José da Fonseea's portugiesischer aus­
gäbe im versmaasse des originals über­
tragen. Mit den biograpbien und portraits 
von Camöes und Vasco da Gama" (Leip­
zig, Arnold, 1854; 2. (titel) ausg. 1857; 
LXXXVIII. u. 532 s. 12°. — In dem 
„vorwort" (S. XIV) verkündet der uèber-
setzer mit viel behagen, da ss er in die 
arbeiten seiner Vorgänger — er meint 
Kulm-Winkler und Donner — „nur einen 
blick hinein vor beginn" seiner „eigenen 
uebertragung getan", und so mag er 
„nicht entscheiden, ob die Zeitumstände, 
oder ob die Unzulänglichkeit der Ver­
deutschungen ( die . . . nach den so gänz­
lich verderbten und entstellten ausga­
ben, und vielleicht gar mit hülfe fran­
zösischer, italienischer oder englischer 
uebersetzungen vorgenommen worden 
sind) die schuld an ihrer Vergessenheit 
tragen". Das hört sich ungefähr so an, 
als ob in Deutschland kein anderes men-
schenkind portugiesisch verstanden hätte, 
oder verstände, als herr F. Booch-Ar-
kossy ! Und doch würde er manches miss-
verständniss haben vermeiden können, 
wenn er bei Kuhn-Winkler und Donner 
sich rates erholt hätte! — Das Vorwort 
gedenkt dann mit lobe der Hambur-
1449 
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ger Camoens- und der Fonseca'schen 
Lusiaden-ausgabe, (Paris 1846) und fährt 
fort: „Der mangel einer solchen textes-
ausgabe u. eines solchen commentars 
[nämlich: Fonsecas] entschuldigt hin­
länglich die unvollkommenheit der meis­
ten bisherigen Übertragungen." Mit dieser 
ausgäbe und — so fügt der Verfasser 
hinzu — „auf meine vollständige kennt-
niss des Portugiesischen vertrauend, ging 
ich an's werk, ohne, wie ich hier ausdrück­
lich zu versichern anlass nehme, mich 
nach andern uebersetzungen umzusehen" 
usw. Gegen die Donner'sche ,leistung ge­
halten, muss die Booçh-Arkossy'sche 
arbeit als ein rückschritt bezeichnet wer­
den. Ich will bei diesem ( urteil nicht 
verschweigen, dass Booch-Arkossy, weil 
er bloss klingende reime verwendete, 
gegen Donner im nachteile war; aber 
auch mit KUHN-WINKLER'S uebersetzung 
gemessen, zeigt Booch-Árkossys Verdeut­
schung kaum einen fortschritt, weder 
was die treue der wiedergäbe, noch was 
die gestaltung der strophe betrifft, ins­
besondere die echtheit der reime. Ich 
will hier, ohne dabei auf die Ungleich­
heit der veimvokale rücksicht zu nehmen, 
nur auf die häufigen consonantisch-unech-
ten reime aufmerksam machen, z. B. : 
strande, lande, kannte ; griechen, siegen, 
fügen; bürge, kirche erwürge u. s. w. 
Das leben des „Luis de Camöes" (s. 
XLVI—LXX) ist übersetzt aus Fon­
secas ausgäbe; ebenso „Vasco da Ga­
ma" (S. LXXIII. ff.) Leider hat sich 
auch hier BA nicht gemässigt gefun­
den, die bei Fonseca aus Camoens' ge­
dächten citierten stellen in einer ge-
sammt-ausgabe sich anzusehen. Wie könn­
te er sonst ( s . XLVIII) die anfangszeile 
der Eleg. II. schreiben: 

Aquelle, (st. Âquella) que de amor descomedida 
und übersetzen: 

145o 
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Er, den die liebe treulos hat vergessen,—? 

oder in der genannten elegie v . 4 8 . 
Dando caminho ao mar Mediterraneo. 

wiedergeben durch: 
Zum mittelländischen meet mich zu begeben, 

wärend es doch etwa: 
Um einen weg dem Mittelmeer zu geben, 

heissen sollte ? Von anderen versehen 
zu geschweigen, will ich nur noch er­
wähnen, dass „der ausonische Cyon" 
(S. LXVIII) Boocb-Arkossys aus einem 
druckfehler bei Fonseca (a. a. o., s. 
XXI); „o Ausonio Oy one" (st. Cysne-
schwan) erwachsen ist. — Nicht unge­
wandt ist dagegen (s. LIII. f.) Camo-
ens'liedchen „Que diabo ha tao damna-
do" in's deutsche übertragen, und die 
„Erläuterungen" (s. 3 9 9 — 5 3 2 ) sind mit 
fleiss und umsieht zusammengetragen 
und höchst dankenswert. 

3 2 . Auch K . GOEDEKE hat mit Ca-
moens sich beschäftigt. In „H. Harry, 
lieder aus der fremde" (Hannover 1 8 5 7 ) 
und daraus abgedruckt in „Freudvoll 
und leidvoll, liebesgrüsse von nah und 
fern" ( 6 . auf!., Berlin, Guttentag, o. j . 
s. 3 2 6 ) findet sich von ihm eine gewan-
te uebersetzung eines Gamoens'schen So­
nettes (Nro. 1 8 3 ) . 

3 3 . Im „Bremer Sonntagsblatt", 6 . 
Jahrgang, nro. 4 2 . ( 1 7 . Octbr. 1 8 5 8 ) , s. 
3 3 2 . f. veröffentlichte FRIEDR. EÜPERTI 
(geb. 1 8 0 5 , gest. zu Bremen am 1 1 . 
Mai 1 8 6 7 als emerit, gymnasiallehrer): 
„Eine Canzone des Camoens" (nro. XI.) 
in gewandter uebersetzung. 

3 4 . In „Dichter und frauen. Stu­
dien von KARL FRENZEL (Hannover, Bump­
ier, 1 8 5 9 — 1 8 6 6 , 3 bde.) hat auch „Luis 
de Camoëns" (I, 8 5 — 1 1 2 ) eine stelle 
gefunden. — Das biographische bedürfte 
heutzutage, nachdem Juromenhas Camo-
ens-ausgabe ( 1 8 6 0 ff.; Tom. I. vida 
e tc ) und Bragas „História de CamSes" 
1 4 5 1 

(Tom. I. Vida etc. 1 8 7 3 und Tom. II. 
Eschola etc. 1 8 7 4 f.) erschienen sind, 
vielfach der berichtigung. — Im uebri-
gen beschäftigt sich Frenzel nament­
lich mit den Lusiaden. Die „Studie" hält 
mit mancherlei mehr oder minder be­
gründetem tadel hinsichtlich der an­
läge wie der ausführung des Camoens' 
sehen epos nicht zurück ; doch stellt sie 
C. neben „Cervantes und Shakspeare" 
(s. 1 0 9 ) und würdigt ihn auch als see-
maler [vgl. von Humboldt, Kosmos II, 
5 8 f.]. 

3 5 . Im jähre 1 8 7 3 veröffentlichte 
FRIEDR. WILH. HOFFMANN seine „Blüthen 
portug. poesie" (Magdeburg beiBaensch). 
Wie nicht anders zu erwarten staod, ist 
dort auch C. vertreten. Neben biogra­
phischem (s. 6 1 — 7 9 ) werden (s. 8 0 — 
1 0 0 ) 1 3 gedichte in deutscher nachbil-
dung mitgeteilt, und zwar — ich altie­
re nach meiner ausgäbe der „SämmtL 
gedichte" — : Son. (Bd. II.) Nro. 8 1 u; 
1 9 ; Bedondiljen („Bneh der lieder", bd. 
I) nro. 1 0 , 9 , 4 0 , 1 0 0 , 1 1 5 , 7 5 , 4 1 u. 
1 0 7 und Od. (bd. III) nro. 4 , 8 u. 1 1 . 
— Hie und da sind die verse nicht 
rhythmisch bequem. Ein paarmal hat 
H. in den glossen bzw. volten die mot­
to-verse bei seite gelassen und ist da­
durch Schwierigkeiten ausgewichen. Die 
beiden sonetto hatte er schon früher 
veröffentlicht (vgl. s. 7 9 ) ; wo? weiss 
ich nicht. 

3 6 . Der XIX. Jahrgang, 3 6 . band 
des Ludw. Herrig'sehen „Archiv für das 
Studium der neueren sprachen u. li-
teraturen" (Braunschweig 1 8 6 4 ) enthält 
einen artikel über: Ines de Castro 
(s. 2 3 3 — 3 3 8 ) von J . MANEFELD (vgl. 
4 5 ) . An die chionik-erzählung von Ines' 
tode und Pedros räche schliesst sich 
eine Verdeutschung derlnes-episode (Lus. 
III, 1 2 0 — 1 3 5 ) . M . findet viel an den 
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berühmten Strophen zu tadeln. Wer 
das original nicht kennt und nie eine 
bessere Verdeutschung in händen hatte, 
•wird ohne zweifei beistimmen und die 
bemerkung des uebersetzers nicht bean­
standen: „Dem ganzen epos glauben 
wir nicht durch diese uebersetzung neue 
freunde Zugewinnen." Zum beweise diene 
str. 121. (a. a. o., s. 225, II): 

Und zu dir sprachen liebespfänder mild 
• Pur deinen herrn, dess aeele ihnen glüht ' ; 

Die seinem aug' erneuten nur dein bild. 
Wenn er von deinen schönen äugen schied, 
I n träum der nächte, süssen trugs erfüllt, 
I n der erinnerung, die beflügelt zieht, 
Dem, was erschien den sinnen und dem blicke, 
Nur alles mahnung ward von seinem glücke. 

Bei dieser gelegenheit will ich die 
schlusstrophe der Ines-Episode (Lus III, 
135), in deren wiedergäbe selbst Don­
ner sich ein versehen zu schulden kom­
men lässt (fut. st. praet.), in sämmtlichen 
Verdeutschungen, soweit sie vers und 
reim beibehalten und mir bekannt ge­
worden sind, nach der Zeitfolge geord­
net hersetzen: 

Der Schwestern fromme herzen weinten lange 
Um die gespielinn, ihrer lust verliehn ; 
Es wallt ein bach mit traurig holdem klänge 
Von ihren thränen durch Mondegos grün, 
E r kündet uns, im ewigen gesange, 
Mit Ines glück, das leid, das ihm erschien, 
Die blumen wachsen fröhlich seiner hut, 
Und liebe heisst, aus thränen rinnt die fluth. 

Heise (1806?). 
Noch lange werden, t rüb ' in bangem sehnen, 

Mondegos töchter Ines tod beklagen, 
Es muss ein quell, zum zeugniss ihrer thränen, 
Yon Ines liebe Beinen namen tragen, 
Von ihrem glück und ihrem frohen wähnen, 
Das er vernommen, künde stets zu sagen, 
Und frische blumen werden ringsam schwellen, 
Sein nam' ist lieb' und thränen sind die 

wellen. 
Kuhn-Winkler (1807;. 

Noch lange werden an Mondego's welle 
Die jungfrau'n ihrem tode thränen weih'n, 
Und diese thränen, die zum silberquelle 
Sich wandeln, ihr ein ewig zeugniss sein; 

1453 

Von Ines' lieb', erblüht an dieser stelle, 
Wird man den namen, der noch lebt, ihm leihn; 
Seht hier die quellen blumen wässernd nähren, 
Ihr nam'ist lieb' un ihre welle zähren. 

Donner (1834), 3. aufl. 1869. 
Mondego's jungfrau'n haben lang' beweinet 

Den tod, den traurig Ines hier gefunden, 
Und zum gedächtniss ist die Schaar vereinet 
An einem quell durch manche trübe stunden. 
Sie schenkten ihm den namen (und man 

meinet, 
Dass er noch heute werde dort gefunden) — 
Wohl mag er Ines' liebe stets erwähnen — : 
Der „Liebesquell" netzt blumen sanft mit 

tränen. 
Booch-Arkosay (1854). 

Mondegos Töchter sangen jene märe 
Von ihrem schwarzen tode wohl noch lang, 
Und, ewiges gedächtniss, ihrer zähre 
Ein Wunderwerk, ein süsser quell entsprang. 
Dass künde er von Inez liebe wäre, 
Spricht er von ihr schon in des namens 

klang — 
Frag nicht warum den blumen er so gut, 
Sein nam' ist liebe, thränen seine fluth. 

Manefeld C1864.) 
Es weint' um Inez' tod an jener stelle 

Coimbra's töchtersehaar noch lange zeit ; 
Die flut der thränen ward zum klaren quelle, 
Der ew'ge dauer dem gedächtniss leiht; 
Denn „Inez'liebe" heist die silberwelle, 
Wo treuer lieb' einst Inez sich geweint; 
Der frische quell erquickt die blütentriebe ; 
Aus thränen stammt er und sein nam' ist 

liebe. 
Storch, Sämmtl. Canz., s. 95 (1874). 

Die mädchen am Mondego mussten klagen, 
Ach, lange noch, und Inez' tod beweinen, 
Und zur erinnerung noch in späten tagen 
Zum reinen quell die thräuenflut vereinen. 
Der quell muss „lnez'lieb" zum namen tragen, 
E r fliesst noch heut als künde von der reinen ; 
Sieh ihn als frischen thau des blüthenflores, 
Den bach im „Thränenhaiu", des quell Amo­

rosi — 
Avé-Lattemant (1849; vgl. 46). 

3 7 . In der „Bibliothek ausländischer 
klassiker" (Hildburghausen, bibliogr. in­
stitut) veröffentlichte 1869 KARL EITNER: 
„Die Lusiaden. Heroisch-episches gedieht 
etc. in [fünftüssige] jamben übersetzt." 
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— Diese uebersetzung wurde „ursprüng­
lich zu dem zwecke unternommen, um 
gleichsam als interlinearversion dem 
anfanger im Portugiesischen das stúdi­
um des originals zu erleichtern." — 
An anmerkungen, hat es Eitnei- leider 
durchaus fehlen lassen ; ausserdem ist 
die uebersetzung nicht frei von flüch-
tigkeiten ; so z. B. wird „Prasso's kap" 
(Lus. I, 4 3 ) , 3 4 Strophen später, zum 
„Klugen Prasso" (Lus. I, 7 7 ) u. a. m. 
Dass „wohl dem blos deutschen liebha-
ber poetischer werke auch diese art der 
uebersetzung nicht unwillkommen sein" 
werde (s. 1 2 ) , scheint mir sehr zwei­
felhaft. 

8 8 . Im jähre 1 8 6 9 erschienen in 
Münster beiKussell: „Sänimtliche Idyl­
len des Luis de Camoens. Zum ersten 
male deutsch von C . SCHLÜTER UND W . 
STORCK." — In dem biographischen be­
darf manches der berichtigung ; ich kann­
te damals die Juromenha'schen forschun-
gen noch nicht; ein gleiches gilt betreffs 
der „Sämmtl. Canzonen" (vgl. 4 2 ) . 

3 9 . In einem aufsatze von dr. J. 
J. S . MAY : „Camoens als dichter und krie-
ger" (s. Herrigs archiv usw. Jahrgang 
XXVII, bd. 4 9 , s. 1 2 1 - 1 3 8 ) findet sich 
eine uebersetzung der redondiljen: „So-
bolos nos que vao etc.", nicht frei von 
mehrfachen missverständnissen, doch 
glücklich in einzelnen ausdrücken. Da 
die übrigen dort mitgeteilten gedichte 
sämmllich — nur von zwei verszeilen 
kann ich es nicht beweisen — u n d zwar 
wörtlich abgeschrieben sind, ohne dass 
die uebersetzer und die fundorte nam­
haft gemacht werden, so darf man be­
zweifeln, ob dr. May wirklich der ueber­
setzer jenes gedichtes sei (vgl. die wei­
teren angaben in „Sämmtl. gedichte' 
bd, I, s. 3 4 8 . ) 
1 4 5 5 

4 0 . Im jähre 1 8 7 3 erschienen als 
„Tom. V" der „Oolleça"o de autores por-
tuguezes" (Leipzig bei Brockhaus) : „Os 
Lusiadas de Luiz de Camoes ein ge­
nauer abdruck der JtjROMENHA'schen aus­
gäbe in dessen „Obras" etc. tom. VI. 

4 1 . Nachdem dr. CARL von EEIN-
HARDSTOETTNER im jähre 1 8 7 2 (München) : 
„Beiträge zur textkritik der Lusiadas 
de Camőes" (Habilitationsschrift) gege­
ben hatte, veröffentlichte er 1 8 7 4 (Stras­
burg, Trübner): „Os Lusiadas de Luiz 
de Camöes. Unter vergleichung der be­
sten texte, mit angäbe der bedeutend­
sten Varianten und einer kritischen ein-
leitung", in welcher die genannten bei­
trage, „allerdings in gänzlicher Umarbei­
tung", aufnähme fanden, sowie mit ei­
nem sorgfältig ausgeführten „Index der 
eigennameu der Lusiaden." 

4 2 . Im jähre 1 8 7 4 erschienen in 
Paderborn bei Schöningh: „Sämmtliche 
canzonen des L. de C. Zum ersten male 
deutsch von WILHELM STORCK" (vgl. 3 8 ) , 
und drei jähre später: 

4 3 . „Luis de Camoens sonette I'— 
XXVII. Probe einer Verdeutschung von 
WILHELM STORCK" (Münster, Brunn, 1 8 7 7 ) , 
als jubiläumsgabe „ Meinem freunde und 
collegén herrn. prof. dr. C. B. Schlüter" 
gewidmet, sowie: 

4 4 . „Glösas und Voltas des L. de C. 
von WILHELM STORCK. Sonder-abbruck aus 
der Brassai-Meltzl'schen Zeitschrift f. ver­
gleich, litt., bd. II, nro .XX, 1 8 7 7 ) Klau­
senburg 1 8 7 7 . Die kleine schrift enthält 
auch einige uebersetzungs-proben (vgl. 
„Sämmtl. gedichte" bd. I). 

4 5 . Eine „Biographische skizze, die 
ihre bearbeitung den forschungen por­
tugiesischer gelehrter verdankt", gab 
CARL von EEINHARDSTOETTNER unter dem 
titel: „Luiz de Camoens, der Sänger der 
Lusiaden" (Leipzig, Hildebrandt, 1 8 7 7 ) . 
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Wenngleich in dem entworfenen bilde 
licht und schatten nicht überall richtig 
verteilt sind, ja sogar vielfach der letz­
tere fehlt, so ist doch die kleine schrift 
wegen mitteilung der ergebnisse portu­
giesischer forschung über des dichters 
leben eine dankenswerte gäbe iür die 
deutsche leseweit. — Die in dem büch-
lein verdeutschten 5 sonette (nro. 19 ,59 , 
2 3 5 , 95, 253) von C. hat J . MANEFELD 
(vgl. 36) beigesteuert. 

4 6 . In der irrigen Meinung, C. sei 
„gest. 1579", gab. dr. ROBERT A V É - L A L -
LEMANT im vorigen Jahre heraus: „Luiz 
de Camoens Portugals grösster dichter. 
Festschrift zur gedächtnissfeier der 300-
sten Wiederkehr seines toűesjahres (Leip­
zig, Foltz. 1879). Die kleine schrift (55 
s. 4°), ad hoc et nunc verfasst, hat 
durchaus keinen wissenschaftlichen wert. 
Verdeutscht finden sich darin : aus den 
Eedondiljen nro. 28 und aus den Lusiaden, 
ausser einzelnen versen, ueber 40 Strophen. 
Eine strenge, aber gerechte kritik dieser 
schrift s. in d. Jenaer Literaturzeitung 
vom 2. aug. 1879.) nro. 31) von E . 
Stengel. Im anschlusse an seinen tadel 
giebt STENGEL von ges. IV, str. 1 das 
original sowie A-L,'s und seine eigene 
uebertragung. 

4 7 . Als „Programm zu dem Jahres­
berichte der k. realschule zu Aschaffen­
burg für das Studienjahr 1878—79" 
veröffentlichte F . J. SCHMITZ; „Obser-
vaçoes sobre a allegoria nos L. de C . 
(Aschaffenburg). Nach einer kurzen le-
benskizze des dichters wird die bekannte 
deutung der mjtholog. gestalten in 
den Lusiaden als allegorische darstellung 
christlicher ideen vorgefüurt. 

4 8 . Zur dritten säcularfeier des to-
destages des grossen dichters erscheinen : 
Luis' de Camoens Sämmtliche Gedich­
te. Zum ersten Male deutsch von : WILHELM 
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STORCK (Paderborn, Schöningh, 1880). 
Der erste bd. ist bereits veröffentlicht 
unter dem titel : „Buch der lieder und 
bnefe" (XXIX u. 408 s. 8°). Die drei 
übrigen bände werden enthalten : „Buch 
der sonette" (bd. II.) „Buch der elegieen, 
sestinen, oden und octaven" (bd. III ) 
und „Buch der canzonen und idyllen" 
(bd. IV.). Von Seiten des uebersetzers 
kann die herausgäbe keinen aufschub 
erleiden, da das ganze werk seit mo-
naten fertig ist und in den händen des 
Verlegers sich befindet. 

* 
* * 

Zum Schlüsse ersuche ich die ge­
neigten leser, auf lücken in der vorste­
henden bibliographie mich gütigst auf­
merksam machen zu wollen. 
Münster i. W. am 17. 

april 1 8 8 0 . WILHELM STORCK. 

„NÉMET NEHÉZKESSÉG", MINUSKEL UND ANTIQUA' 

Die frage der minnstel u. der antiqua 
in der wissenschaftl. litteratur Deutsch­
lands ist keine deutsch-nationale, son­
dern lediglich eine earopäitch-weltlittera-
rische sacht. 

Die Sehreibung der Deutschen Sprache. Ehrer­
bietigste Vorstellung an den Hohen Reichstag des 
Deutschen Reiches von Seiten des Fr ei en Deut­
schen Hochstiftes. Zweite Âufl. Frankfurt 
a/M. F . D. H. In Besorgung bei F . A. Brock­
haus in Leipzig 1 8 8 0 . gr. 8 ° 3 2 . 

In dieser geistreichen anonymen schrift, 
deren autorschaft ich dem obmanne des FDR 
Dr. OTTO VOLGER ZU zuschreiben geneigt bin, mö­
ge mir gestattet sein, nur gegen eine einzige stel­
le : s. 1 1 — 1 4 mich zu wenden, als welche un­
seren weltliterarischen Standpunkt ganz nahe 
aDgeht, weil in frage stellt. Die schrift beruft 
sich auf SANDERS. 

Der Deutsche als Deutseher kann selbstver­
ständlich in seiner hauslitteratur („nationallit-
teratur"^ schreiben wie und was er will; seine 
dichter können der spräche die wege weisen, 
wie u. wo sie ihnen genehm sind. Ob aber auch 

1 4 5 8 
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seine gelehrten in diesem sinne einseitig natio­
nal vorgehen dürfen, das ist eine ganz andere 
frage. In unserem Zeitalter, wo ohnehin die 
klagen aller litteraten tagtäglich sieh mehren 
über den unersetzlichen verlast des latein als 
allgemein gelehrter spräche, sollte doch die 
Wissenschaft in Goethe's spräche endlich auf­
hören mittelalterlichem particularismus u. na­
tionalen launen zu huldigen, das einst ge­
meinsame altfränkische bloss desshalb beibe­
haltend, weil die übrigen nationen Europas es 
— abgestreift haben. Mit solcher logik müsste 
man den übrigen nationen consequentermaassen 
auch die hinterlader überlassen u. statt ihrer 
deutscherseits zu den altnationalen donnerbüch-
sen zurückkehren. 

Wenn die Verteidiger der mittelalterlichen 
schnorkel bloss den europäischen schwesterna-
tionen, als welche mit der sonderbaren majuskel-u. 
frakturschrift der an sich schon höchst schwierigen 
deutschen spräche ihre liebe not haben, keine 
erleichterung verschaffen zu wollen egoistisch ge­
nug sind ; nun so mögen sie wenigstens in ihrem 
eigenen interesse, aufhören, dem fortschritt auf 
diesem gebiet länger die türe zu verschliessen. 
Durch nichts könnte fürst Bismarck der deut­
schen nation eine sicherere reale basis für 
alle zukuntt schaffen, als durch einführung 
der internationalen allgemein wissenschaftliehen 
antiqua. Wie liegen doch die hunderttausende geis­
tiger barren unberührt da, bloss weil den übrigen 
nationen der Zugang erschwert wird. Deutschland 
erstickt (zumal seit Lessing u n i Kant 1881) in 
seinem eigenen geistigen Überflusse. 

Wer kennt nicht den bis zum überdruss 
tagtäglich wiederholten Vorwurf, welchen En­
gland, Prankeich, Italien u. selbst die kleineren 
länder wie Ungarn dem deutschen stil in's 
gesicht schleudern? Ist nicht selbst Sanders 
erst jüngst in der einführung zu seinen Deut­
schen Sprachbriefen (2 aufl. s. 3.) gezwungen, 
das beschämende französ. Sprichwort zu eitle­
ren : les Allemanda n'ont pas le mot propre ! 

Mangel an räum zwingt einstweilen man­
chen wichtigen nachweis bei seite zu schieben; 
bloss einen einzigen umstand sei mir gestat­
tet, zur erklärung o. Vorwurfs, hinzuzufügen : 

Es sei mir gestattet einmal die Ursache je­
ner sprichwörtlichen „Schwerfälligkeit", ^obscurité" 
„nehézkesség etc." aufzudecken, welche der detti­
sele» spräche, als solcher, fortwährend zur last 
g e l e g t wird, jüngst auch von unserem KOSSUTH 
(Természet 1 8 7 8 . ) Die deutsche spräche für we­
niger als andere geeignet zu halten zum kla­
ren ausdrucke klarer gedanken, ist eine arge 
1 4 5 9 

torheit, welche sogar in manchen köpfen — 
Deutschlands spukt. An der sache ist jedoch, 
wie an jedem närrischen Vorurteil dieser weit, 
etwas wahres. Die deutsche spräche ist näm­
lich allerdings gegenüber den anderen sprachea 
der weit in einigen naehteil ('aber erst seit dem 
spätesten mittelalter,) eben dadurch geraten, dass 
sie für jedes nomea die majuskel anwendet und 
auf diese weise die schreibenden und — lesenden 
verleitet : mit hilfe soleher „eselsbrücken" die ge­
wagtesten perioden in einander zu schachteln 
u. dgl. m. Darum giebt es im deutschen (d. h. 
neuhochdeutschen) dunkle Wendungen, welche i n 
jeder anderen spräche unmöglich wären. Ja, denn 
diese nhd. spräche besitzt, ein äusserliches pedan­
tisches elixier das von jeder anderen spräche per-
horresciert wird ; — es sei denn dass sie, wie das 
englische, hie und da daran bloss nippt. Der 
Deutsche, namentlich der gelehrte, schreibt nicht, 
wie jeder andere mensch, nur für das ohr und 
den inneren sinn, sondern auch für das — au­
ge ; ja mitunter nur für das auge; wesshalb 
meist auch sein stil und mitanter sogar sein 
verstand am papiere kleben bleibt. Vielleicht 
hat in unseren tagen nur die einzige Platen-
Minckwitz'sche schule, sowie die Schopenhau­
er's, dieses sozusagen natürliche hinderniss der 
neuhochdeutschen spräche glücklich überwunden. 
Aber selbst Schopenhauer hat es weder in der 
typograph. praxis, noch überhaupt in abstracto 
einzusehen vermocht. Bat er sich doch von Brock­
haus sogar contraetlichdie abscheulichen mönchs-
fratzen der fälschlich sogenannten deutschen, oder 
„gotischen" schrift aus. Selbst ein aesthet-kunst-
histor. organ wie die Zeitschr. für „bild.-kunst" 
("Leipzig) kennt die antiqua nicht ! 

Nun frage man sich : wie soll ein volk — 
das einzige in ganz Europa — tagtäglich schnor­
kel malen, ohne dabei schliesslich geschnörkelt 
denken zu lernen? Wenn man erwägt, dass 
diese dressur schon Jahrhunderte dauert, muss 
man allen respekt bekommen vor dem ver-
hältnissmässig geringen maas des angestifteten 
Schadens. Man berufe sich doch ja nicht auf 
die neuerdings wieder aufgenommene Schwa-
bacher schrift; denn diese erseheint ja eben 
darum gefälliger, weil sie zur antiqua zurück­
neigt. Mithin erinnert dieser mittelbare ge­
brauch der antiqua lebhaft an jene operation 
mit der lichtputzseheere in der bekannten anek-
dote, da das kind den glimmenden docht m i t 
den fingern säuberlich in das behältniss der 
scheere legte. 

Was sind die natürlichen folgen solcher 
starren einseitigkeit ? Trotz der theoretisch fast 
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überall bereitwillig anerkannten superiorität der 
modernen deutsehen litteratur*^ sehen wir sie 
in praxi schon heute einen viel geringeren ein-
fluss ausüben, als irgendeine der zwei anderen 
grossen nationen. Ja, sehr häufig kommt es vor, 
dass die kleineren nationen nach Paris und 
London sich wenden, um auf diesem umwege 
deutsche litteratur bei sich einzuführen, auf die 
gefahr hin, sie in verballhornter gestaltzu be­
kommen, die sieh aber dann wenigstens gefal­
l i g ausnimmt. Zumal auch im übrigen das äus­
sere deutscher büoher ab zu stechen pflegt von dem 
allgemein giltigen europäischen geschmack, (wel­
chem billiges leichtes papier, kleiner druck, pseudo-
einband u. s. w. zuwider sind.) Der vorurteils­
freie Deutsche nehme vom äuBsersten ende der 
weit etwa The Melbourne Review in die hand 
und er wird seufzend ausrufen: hät te doch Gu­
tenbergs nation es bereits so weit gebracht, 
als diese colonie, die vor fünf Jahrzehnten noch 
nicht einmal existierte. Ich spreche allerdings 
nicht von modelitteratur u. stelle ruhig die 
frage : sieht man sich nicht bereits ein volles 
Jahrhundert nach dem Laokoón (1766) u. der 
Kritik der r. vern. (1781), vergebens um: ob 
mit diesen beiden grundlegenden werken moder­
ner cultur nicht etwa die Völker des erdballs, 
sondern nur die o. e. zwei grossen europäischen 
nationen einigermaassen vertraut geworden seien? 
Das involviert selbstvertändlicherweise zu­
nächst nur für letztere einen grossen nachteil ; 
ist aber doch ein sprechender beweis für das 
hinderniss, welches die äussere form der nhd. 
litteratur überhaupt bietet, deren kosten schlies-
lich doch nur die deutsche nation bezahlen wird ; 
so gewiss jede ahsonderung stagnation erzeugen 
muss, früher oder später. 

Man denke nur an das Schicksal der einst 
mächtigen luden und Türken u. s. w. In vorliegen­
der frage aber ist das deutsche volk zunächst gar 
nicht berufen abzustimmen ; abgesehen von der 
treffenden bemerkung unseres EÖTVÖS, die sich 
auf jedes volk bezieht: „Das publicum liebt jene 
Schriftsteller am meisten, in deren werken es sei­
ne eigene Weisheit anstaunen kann." (Gondolatok.) 

Für uns kann im allgemeinen nur das fol­
gende weltliterarische axiom maássgebend sein 
(ACLV 1878) : wer fremder Völker litteraturen 
in ihren ersch einungen ersten ranges fördert, för­
dert eben hiedurch auch seines eignen Volkes 
litteratur. (Tgl. Friedrich und Voltaire; Sha­
kespeare in Deutschland ; Goethes weltlittera-

*) Äfan vergleiche namentlich des nnitaribchen Pre­
digers Theodor Parker, eines Amerikaners enthusiastisches 
loh, noch in den vierziger jähren. 
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t u r ; die Platen-Minekwitzsche antike überset-
zer-schule; den modernen europäischen Petöfi-
cultus u. V a. beispiele.,) — Die gesammte or­
thographische revolution Deutschlands lässt sich 
unseres bescheidenen ermesseng nur allein mit 
folgendem grundsatz bändigen : 

MSglichtte conservierung des historisch ge­
wordenen ; also auch beibehaltung der antiqua u. 
minuskel des humanist. Zeitalters an ihrem orte; 
durchfübrung der frakturschrijt und majuskel an 
ihrem orte. (S. o. p. ii.) 

S Y M M I K T A . 
CREOL1SCHES V O L K S L I E D V O N D E R I N S E L 

M A R T I N I Q U E . 

C H A N S O N C R É O L E D E L A M A R T I N I Q U E . 

I . TURIAULT. Etude sur le langage créole de 

CORRESPONDANCE-
4 6 . Corrigenda. S. 10. z .3 . ] . : 590—671) 

und zwar (8. 638—662; Camoens, Lus. I, 1—6, 
8—98, 100—106; Oct. I , str. 1—21; Red. I I . 
fOs bous vi etc.) und Son. 19. — Z. 4 1.: Auch-
J. H. Voss — Z. 4 v. u. 1. : in seine vedeut-
schung (1829) — S. 11, z. 9 1.: 1794J. Dort 
kündigt A. auch eine Verdeutschung der Lüsia-
den an: doch — Z. 30 1.: 4 ° ;— S. 13, z. 11. 
v. u. 1. : verspätet . . . Schon mehrere wackere 
schützen spannten den bogen, aber das ziel ist 
hoch aufgesteckt. Endlich — 

Felelős szerkesztő : DR. MELTZL HUGÓ. 
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Kolozsvár, Jean Stein. 

la Martinique Brest 1874. p. 166. 
Si moin té yon magritt 
moin sé rété dans yon bouquet 
pou yon jadinié sé cui moin 
li sé vann moin ba lanniou moin. 

Si moin té yon ti zouéseau 
moin sé rété au fond des bois 
pou yon chasse sé chassé moin 
li sé vann moin ba lanmou moin. 

Wär'ich ein blümchen tausendschön, 
So möcht' auf einem beet ich stehn; 
Der gärtner bot micn feil zur stelle 
Und die ich lieb', nahm mich gar schnelle. 

Und war' ein kleines vöglein ich, 
Am fuss des baumes hielt ich mich; 
Auf dass der Jäger leicht mich finge, — 
Zu liebchen zum verkauf mich bringe. 
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